




Zu den Anfangen liturgischen Gedenkens an Personen und 
Personengruppen in den Bodenseeklöstern 

von J o a c h i m  W o l l a s c h  

Je mehr die Erforschung der mittelalterlichen Quellen des liturgischen 
Gedenkens an Personen und Personengruppen fortschreitet und die Bedeutung 
der memorix. und der Memorialüberlieferung für die Menschen des Mittelalters 
erkennen IäRt, desto stärker fesselt den Historiker die Frage nach den Anfängen 
dieser Überlieferung und der Wirklichkeit, die diese spiegelt.' Seit nach den 
Anfängen mittelalterlicher Verbrüderung und mittelalterlichen Gedenkens an 
Lebende und Verstorbene gefraot wird, seit geraumer Zeit also, stehen die 0 
Abteien auf der Reichenau und In Sr. Gallen im Mittelpunkt des Interesses.' 
Und obwohl es schon eine lange Forschungsgeschichte im Blick auf die libri 
vitae, Martyrologien, Heiligenfestkalender, die Necrologien und andere Quel- 
len der MemorialüberIieferung von der Reichenau und St. Gallen gibt, sind 
gerade in den letzten Jahren zahlreiche Arbeiten darüher erschienen, neue und 
genaue Erkenntnisse darüher vermittelt worden.' 

Von der Reichenau und aus St. Gallen sind uns Quellen erhalten, die zu den 
frühen Kronzeugnissen der mittelalterlichen Memorialüberlieferung gehören. 
Kann das Reichenauer Verhrüderungsbuch als klassisches Beispiel der karolin- 
gerzeitlichen Gedenkbücher gelten,' so beansprucht gleichzeitig St. Gallen 
besondere Aufmerksamkeit, weil dessen Überlieferung den Vergleich zwischen 
Profess-, Verbrüderungsbuch und Totenhüchern mit dem reichen Urkunden- 
bestand des Klosters an der Steinach ermöglicht.' In der Tradition der frühmir- 

I Vom 28. bis zum 30. Mai 1980 veianrralier das Projekt B ,Personen und Gcmeinrchaften' des Sondei- 
faischungrbcieichs 7 ,Miirelalceifonchung' an der Universitär Münsrei ein fächerübeigieifcnder und inter- 
national~ Coilooium zum Thema: Memoiia. Dic ecrchichrliche Bedeutune des liruizirchen Gedenkens im 
Mirtelaltei. 

Vgl. Adalbeii Ebner, Die kiöricilichcn Gebcri-Veibiuderungn bis rum Ausgange der karolingischen 
Zeiialreir, Regenrburg-Neru York-Cincinnati 189D, bes. 41, M fi., 61, 68 ff., 117 ff., 136, 140 ff., 148 f i  
und neuerdings Kor1 Schmid undJoaihim Wollaich, Socierai ei Finreiniras. Begründung einer komrneniier- 
ten Quellcniuerkes zur Erforschung der Personen und Perionengiuppea des Miirelnlrerr. Beilin-New York 
1975, bea. I5 ff. zu nennen. 
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telalterlichen Martyrologien und Heiligenfestkalender zeigen sich beide Boden- 
seeklöster so eng miteinander verbunden, wie es ihre gegenseitigen Beziehun- 
gen und die im Jahr 803 abgeschlossene Verbrüderung erwarten lassen! Dar- 
über hinaus erweisen die Memorialzeugnisse dieser Herkunft die hervorragende 
Stellung beider Abteien im Karolingerreich, die im weitgespannten Beziehungs- 
netz der Reichenauer Verbrüderungen' ebrnso sichtbar wird wie in der Geltung 
des Textes der Benediktsregel, der im Codex Sangall. 914 aufbewahrt ist.s Doch 
soviel hierzu noch aufzuzählen wäre - es gibt noch einen anderen Grunddafür, 
daß die Memorialüberlieferung der Bodenseeklöster bei der Frage nach den 
Anfängen der mittelalterlichen memorzn und Memorialüberlieferung die ganze 
Aufmerksamkeit des Historikers wachruft. 

Denn es blieb unbestritten, daß innerhalb der Gedenküberlieferung des Mit- 
telalcers zuerst die Form des libcr witac im 5. und 9. Jahrhundert dominierte, 
während vom 10. Jahrhundert an bis zum 12. Jahrhundert das Necrolog zur 
herrschenden Form in der Gedenküberlieferung geworden ist.' Es ließen sich 
auch Aussagen über die Gründe für diesen Wandel in der Auffassung und Pra- 

' Vgl. neuerdings KnrlSd,mid, Bemerkungen zur Anlage des Keislieniiuci Verbrüdeiungsbucher (Lan- 
dergerchichre und Geisresgcrchichte. Fesirchiifr i ü i  Or ro  Herdicig = Veiöffcntlicliungen d .  Komm. f. 
gerch. Landeskunde in Baden-Wünremberg. Rcihe B Foirchuc>gen 92, Stutrgaii 1977), 24-41; ]oi>anne 
Aareniietb, Das Sr. Gallci Verbrüderungrbuch. Mögliclikeiien und Grcnren paläographircheiBerrin,mung 
(Frühmitrelalreiliche Srudien 9, 1975, 215-221); Knri S c l h i d ,  Zur liirroiirchen Beirimniung des ältesten 
Einriagr im St. Galler \'cibiüdemngsbuch (Alemannica. Lnndeikundl. Beiträge. Ferrichiifr fü r  Biuno 
Boeich = Alemann. Jahrbuch 1973/75), 5CO-532; Dirter  Geizenich, Samucl siue Sahso, Studier. ru den 
cognomina im Keiciicnauei Veibrüdeiungsbuch (Namc und Geschichte. Hennins Knuimann rum 80. 
Gebiinriag hg. V. i-riedheim Debici u. K~rlPr'ih>ier; München 1978). SI-101; Zur  bcrchiifreicn Airaiplarre 
ausSt. P e ~ e i  und Faul, Rcichenau-Niedcrzcll F D A 9 8 , ) .  F. 30, 1978,555-565; GerdAlii>o//,Üüber d i e r o n  
Eizbisciiof Liuibeit auf die Reichenaii übersandten Namen (Fiüiin>irrelalrcrliche Studien 14, 1980), (im 
Druck1:Jo~chim lVoiioiii>, Reichenauer Spuren im Sca l ip r  Cod. 49 d c i  Univec\iräisbiblioihck Leideii (Ale- 
mnnn. Jahrbuch 1973175). 533-544: rum Wcihedarum ron Sr. Georg/Obcrzeli ebd. 538; danach Woi/gang 
Hai<brichr, Neue Zeugnisse zur Reiclienauer Kvirgcichichre der neunrcn Jahihundc:rs, Z G O  126, 1978, 6. 
Zu den ebd. 26 f. angesiellren Eirväguiigen über Herkunft  und Alrei<lei H r .  S c a l i p ~ 4 9  U B  L e i d e n ~ g l ,  jeut 
Cchhnrd /:reise, Die Anfänge der fuldirchen Geschicliirichreibilng, 1)isr. phi!. I lünricr  1979 (Mnsch.-MI.); 
ugl. auch WaOer Berrchin, Lremur und lniula. Sr. Gdlen und die Reichenau im Mirrelalrei uahres- und 
Tagungsbeiichr der  G ö r r e i g ~ r c l l i c h ~ f r  1975. Köln 1975). 36. 

Grundlegend KoniaA ßei.cric. Das Reiclienauer Verbrüdemngrbuch als Quelle der Klorrercescliichte 
(Die Kultur der Abtei Reichenau hg. V. Konrad Beyeiic, 2, Münclien 1925 ( N D  Aalen 1970), 1109-1217. 

j Grundlegend Sr. Gallei Todrcnbuch und Veibrüdciungcn lig. V. Emrr Dammier U. Hermann 1Van- 
ninnn (Mio. z. uaierländ. Gerch. hg. V. Hirt. Ver. in St. Gallen NI: 1, 1869, 1-121, die bcreits die Memo- 
iialüberliefcmng mir der  uikundlichcn zu rc:gleiclien begannen. und Pnid M. Krieg, Das Profesrbuch der 
Abtei St. Gallen (Codices liruigici 11) Augrburg 1931, zu dem von PareiPipcr in den Libii Confraternirarum 
der M G H ,  Berlin 1884 cdieircn Verbrüdcmngsbuch Si. Galienr riel>e die in Anm. 3 U. 25s zitierte Literatur. 

q ~ u  den fiüherren Manyioioa,ien und Hci!igcnfcsrkalendern der Reicliennu rgi. dic in Anni. 3 ~ i r i e r t e ~  
Arbeiten von \Vollarch und Haubrichr, zu jenen aus Si. Gallen bahnb:echend Emmanizel Mznding. Die 
Kalendarien von Si. Gallen (Texte und Arbeiten hg. durch die Eizabrei Beuion 1. Abi. Heft 36) Beuron 
1948. Zu den Verbiüdemngrbeiiehungee zwischen Si. Galien und der Reichenau $.U. 76. 

Dazu her. KarlSclimid U. J o ~ c h i m  Wallarch, Die Gemeinschifr dc i  Lebenden und Veisrorbenen in 
Zeugnissen der Mirrelalreir (Frühmirrelalrciliciie Srudien 1, 1967), 365-405; Deir. U. Oao Gerhnrd Ocrie, 
Voraurrcrriingen und Wirkung dcr Geberrbuzider von Atrign>- (Francin 2, 1971) 1975, 71-122; Deli., Dar 
litiirgirche Gebersgedenken in seiner Iiiitoiisclien Releraiir, FDA 99, 1979, 20-44. 
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xis liturgischen Gedenkens vom karolingischen Reichsmönchtum zum hoch- 
mirtelalterlichen Reformmönchtum machen, die in der Eigenart der Überliefe- 
rung selbst zu finden waren. Schon Adalhert Ebner hatte in seiner Dissertation 
über die klösterlichen Gebetsverbrüderungen, deren Zitat aus gutem Grund 
kaum in einer der nenesten Arbeiten zur Memorialüherlieferung des Mittelal- 
ters fehl:, 1890 geschrieben: ,,während sich in den libri vitae des Mittelalters 
eine Fortbildung der altchristlichen Diptychen erkennnen laßt, sind die Nekro- 
logien eine hauptsächlich auf Grund der Gebetsverbrüderungen entstandene 
Neuschöpfung für den klösterlichen Gebetsdienst jenes Zeitalters. Allerdings 
knüpfen auch sie an eine ältere Art kirchlicher Bücher an, nämlich an die Kalen- 
darien und Martyrologien; aber dieser Zusammenhang ist ein mehr äuflerlicher; 
denn dieselben boten nur das Schema, an welches sich die nekrologischen Auf- 
zeichnungen lehnten, und das Vorbild, nach welchem sie sich ge~ralreren"~ 
Doch gerade auf diesem Hintergrund werden dann dadurch Fragen aufgewor- 
fen, daß Sr. Gallen und die Reichenau zu den Klöstern gehörten, in denen 
schon im V. Jahrhundert gleichzeitig mit dem Anlegen und Vollschreiben eines 
Verbrüderungsbuches Martyrologien-Necrologien, Kapitelsbücher geschaffen 
und geführt worden sind, die noch im 10. Jahrhundert als Vorlage dienten.'" 
Formen der Gedenküberlieferung, die in ihrer Aufeinanderfolge während der 
mittelalterlichen Entwicklung des liturgischen Gedenkens geeignet sind, Ent- 
wicklungsstufen zu bezeichnen, begegnen in den Bodenseeklöstern zur Zeit der 
Karolinger gleichzeitig und gemeinsam. Dieses factum fordert die Frage nach 
der Eigengesetzlichkeit des martyrologisch-necrologischen Gedenkens neben 
jenem, das seinen Niederschlag im lzbcr vitae erhielt, heraus. 

Dabei kommen uns die jüngsten Studien zur Anlagezeit der Verbrüderungs- 
bücher von der Reichenau und aus St. Gallen zugute. So konnte Kar1 Schmid, 
den bisherigen Forschungsstand überholend, als Datum der Anlage des Rei- 
chenauer Verbrüderungsbuches 8231824 finden." Denn die darin enthaltene, 
von der anlegenden Hand geschriebene Totenliste der Mönche des Inselklosters 
wurde, wie der paläographische Befund ergab, offensichtlich vor dem Tod des 
bekannten Mönches Wetti (4. 11. 824) aufgezeichnet. Dies entspricht, so ver- 
mochte Cchmid überzeugend darzutun, der geschichtlichen Lage der Reichenau 
in dem Augenblick, in dem Abthischof Heito resignierte und die Abtei an Erle- 

$ Bcnedicti Re& iec. Rildolphvi Hanrlik ( G E L  75) \Vicn21977. XXlII ff., rgl. auch DieBcnedikrur- 
Rcgel hg. Y .  P. Bailliirr Sicidlc, Beuron '1978, 37 f. 

* Lbner, wie Anm. 2, 130. 
'. Im Blick auf die Reichenau ~ g l .  die beiden ~ o n  Kir1 SclimidlFicibuig i. Br. berieuren Magister- b i r .  

Zuinrsungsarbeiren von Raland Rnppmann, \'ergicichendc Siudien zur Reiclianauer Torenliire uiid zuai 
älteren Reichenaocr Nekrolog (Fieiburg i .  Bi. 1979) und Gnbriclr Rappmßnn, Sriidien zu den Ainrrriägern 
im jüngeren Reichenauei Nekrolog (Fieibuig i.Bi. 1979), im Blick auf Sr. Gallen vgl./ahanneAi<tenrierh, 
Der Codex Sangallenrir 915 (wie Anm. 3) und U. 66 f. 

'! Hierzu und zum folgenden K. Sci>rnid, Bemerkungen zur Anlage der ReVhenauer \terbrüderungsbu- 
cher (wie Anm. 3). 



bald überging. Aus den Annales regni Francorum ad a. 823 edahren wir, da8 
damals Not im Reich der Karolinger herrschte. Von Pestilenz und Hunger ist 
auch in der Visio Wettini die Rede, in den Traumgesichten des eben genannten 
Mönches Wetti, die Abtbischof Heito aufgeschrieben hat, bevor sie Walahfrid 
Strabo in Verse umsetzte. Auf diesem Hintergrund erinnerte die Visio Wettini 
an die Sündenschuld besonders der Priester und an die Unentbehrlichkeit der 
Gebetshilfe. Sie sollte nach dem Willen Wettis Abt und Brüder öffentlich 
bekannt werden. In Walahfrids Wiedergabe der Visio Wettini bat die- 
ser in Briefen an 10 Brüder 10 Mal um 100 Messen und Psalter, dann wäre sein 
Heil gewi8 erlangt. Und Ludwig der Fromme hat gleichzeitig zur Abwendung 
der pestilentla hominum et anima1iv.m zu Fasten, Gebet und Opfern, gerade 
durch die Priester, aufgefordert. So steht es in seiner Vita. So erscheint die 
Anlage des Reichenauer Verbrüderungsbuches als Echo auf den Anruf Wettis, 
den sich Heito bei seiner Resignation offenbar zu eigen gemacht und den der 
Kaiser seinerseits ins Reich hat gehen lassen. 

Das Echo bestand in einer Reaktivierung der Verbrüderungen, welche die 
Reichenauer Mönche bis dahin eingegangen waren. In capitula geordnet kün- 
digte das Reichenauer Verbrüderungsbuch die Namen der geistlichen Gemein- 
schaften an, mit denen sich der Konvent bis dahin verbrüdert hatte. An erster 
Stelle stand Sr. Gailen, das sich mit der Reichenau im Jahr 800 zur Verbrüde- 
rung zusammengeschlossen hatte.'? Aber wir wissen, daß sogar frühere Verbrü- 
derungsbeziehungen des Inselklosters, etwa die beim Totenbund von Attigny 
ca. 762 eingegangenen Verbindungen, im Reicheiiauer Verbrüderungsbuch 
festgehalten, das hieß, erneuert worden sind.'"eiteuder Gesichtspunkt bei der 
Anlage dieses iiber vitae war demnach das erneute Ernstnehmen der Verbrüde- 
rungen mit geistlichen Gemeinschaften. Personengruppen stehen aiso eindeutig 
im Vordergund. Auch da, wo im Verbrüderungsbuch Einzelpersonen unter 
den NOMINA AMICORUM VIVENTIUM und unter den NOMINA 
DEFUNCTORUM QUI PRESENS COENOBIUM SUA LARGITATE 
FUAIDAUERUNT aufgezählt werden, erscheinen sie als Personengruppen, 
angefangen bei der Karolingersippe.!' Und die Kerngruppe im Verbrüderungs- 
buch bilden die Namen der Mönche des Inselklosters selbst, die, nach Leben- 
den und Verstorbenen unterschieden, aneinandergereiht wurden." Im Blick auf 
die Kerngruppe wird auch sichtbar, daß man 823 das Reichenauer Verbrüde- 
rungsbuch nicht einfach anhand der Vorlage älterer Namenlisten angelegt hat, 
da8 es vielmehr noch auf anderen Grundlagen beruht hat. 

!' E. D;<mrnler und if. Uiairmnnn (wie Anm. 5).  22 U. MGH I.ibri Confrarcininium cd. Pnicl Pipsr, 
Berlin 1384, 140 ff. 

'V. Schmid u. 0. G. Orzir (wie Anm. 7). 
' $  Das Verbiüdemngsbuch der b r e i  Rcichenau hg. V. john>ine Anreniirth, Dieier Ccveaich und Kar1 

Sciimid (MGH Libii memoriaies CL Nccroiogia, Nova Seiies 1 ,  1979). 98 U. 99. 
I; D arubec .. K Bqerle (wie Aam. 4) und die hnm. iC  ii<ierrcn Aibeisen. 
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In einer Arbeit aus der Schule Karl Schmids wurde soeben ein Vergleich der 
Totenliste der Reichenauer Mönche in deren liber vitae mit den Necrologien 
der Abtei durchgeführt.'"r machte offenbar, daß die Totenliste die Reichen- 
auer Mönche nach ihrer Sterbefolge aufführte. Von der Überlieferung ermög- 
lichte Stichproben- Todesdaten Reichenauer Mönche aus der Historiogra- 
phie- ergaben, daß das älresterhaltene Necrolog der Reichenau im Cod. Vin- 
dob. 1815, obwohl es erst zwischen 856 und 858 dem Heiligenfestkalender ein- 
verleibt wurde, die Todesfalle des Reichenauer Konvents bis in die erste Hälfte 
der 770er Jahre zurück aufbewahrt hat, bis hin zu jenem Schiffsunglück, bei 
dem eine Gruppe Keichenauer Mönche mit Klerikern und Laien im Bodensee 
ertrunken ist. Stellt man nämlich den Namen der Reichenauer Totenliste die 
entsprechenden Namen aus den Reichenauer Necrologien daneben, dann bil- 
den die Daten der Todestage immer wieder eine Abfolge innerhalb der Monate 
des Jahres. Etwa zwei Mönche sind nach diesen Ermittlungen zu der Frühzeit 
der Reichenau durchschnittlich im Jahr gestorben. Mit Hilfe der Necrologien 
Iäßt sich die Totenliste der Reichenauer Mönche in deren liber vitae bis zum 
Jahr 782 zurück überprüfen. Es wurde daher in der erwähnten Untersuchung 
zu Recht auf eine Intensivierung des Totengedenkens auf der Reichenau durch 
Ahtbischof Johannes geschlossen. Über den weiteren Schluß, es habe bei der 
Anlage des Reichenauer Verbrüderungsbuches auch eine Quelle nach Art der in 
Fulda seit 779 geführten Totenannalen vorgelegen, ist wohl noch nicht das 
letzte Wort gesprochen. Ware es so gewesen, dann wären die zu den jeweiligen 

. 
setzte. Träfe der Schluß nicht zu, so hätten wir dennoch wiederum mit einer 
necrologisch-kalendarischen Vorlage zu rechnen, aus der die Reihenfolge der 
Todesfalle zu entnehmen gewesen wäre. 

Ein besonders aufschlußreiches Ergebnis des Vergleichs der Reichenauer 
Totenliste mit den Necrologien des Inselklosters besteht indes darin, daß von 
der ersten Hälfte der Totenliste nur 12% der Namen in den Necrolo,oeinträgen 
wiederkehren. während sich die in der zweiten Hälfte der Totenliste aneinan- 

sie dem ~erbrüderungshuch 823 und den Necrologien seit 856 vorlag, in den 
Achtzigerjahren des 8. Jahrhunderts als dauerhafte Buchführung eingesetzt. 
Uber die vor den Achtzigerjahren des 8. Jahrhunderts verstorbenen Brüder 
hatte man im Reichenauer Konvent jedoch nur sporadisch so genaue Kenntnisse 
besessen, daß man den Todestag hätte angeben können. Diese Feststellungen 
weisen darauf hin, daß sich die Reichenauer Mönche seit den 780er Jahren mit 
einem Totengedenken, das die Eintragung des Namens eines Bruders in das 

'"Hierzu U. rum folgendeai R. Rapp>nnn» ( a i e  Anin. 10). 



Buch des Lebens zur Grundlage hatte, nicht mehr zufriedengaben. Ein Codex, 
in dem nur Namen, Namengruppen und Namenlisten standen, eignete sich ja 
auch nicht zur liturgischen Praxis, in der man wissen mußte, an welchem Tag 
welche commemoratio zu leisten war. Er eignete sich vor allem nicht zur Ver- 
ewigung eines Totengedenkens durch dessen jährliche Erneuerung am Anniver- 
sartag. Sollte ein Totengedenken wirklich in liturgischen, danach auch in sozial- 
caritativen Leistungen begangen werden, so mußte man wissen, wer diese Lei- 
stungen zu welchem Datum im Jahr erbrachte. Ein an einen bestimmten 
Gedenktag, z.B. an den Todestag gebundenes Totengedenken erwies sich so 
gegenüber dem nur Namen bewahrenden Gedenken überlegen' als eine gestei- 
gerte Memoria. Um auf Dauer in der Memoria gegenwärtig zu bleiben, war ein 
Verstorbener auf die necrologische als diejenige Gedenkform, die über eine 
listenmäßige Erfassung hinaus ein individuelles Gedenken ermöglichte, ange- 
wiesen. 

Es entspricht daher unserer Erwartung, daß im ältesterhaltenen Reichenauer 
Necroiog 362 Namen eingetragen sind - verglichen mit dem Reichenauer Ver- 
brüderungshuch oder auch allein mit dessen Einträgen von anlegender Hand 
eine sehr kleine Zahl." Zu 64% betrifft sie Nameneinträge der Reichenauer 
Mönche, die für die Zeit von 782 bis zum Anlagedatum des Necrologs 8561857 
vollständig erscheinen. Auch darüber ist man nicht erstaunt. Denn worauf 
sollte sich die der summarischen, listenmäßigen überlegene individuelle 
Gedenkform des Necrologs konzentrieren, wenn nicht auf die Brüder der eige- 
nen Gemeinschaft? Ein Viertel der Einträge des ältesterhaltenen Reichenauer 
Necrologs betrifft Mönche, die in Klöstern zu suchen sind, mit denen der 
Reichenauer Konvent besonders eng verbunden war. Nach jetzigem Kenntnis- 
stand können hier St. Gallen, Ellwangen und Fulda genannt werden. 11 "h des 
Gesamtbestandes der Eintragungen ins ersterhaltene Totenbuch des Inselklo- 
sters machen die Einträge für Amts- und Würdenträger aus. Niinmt man davon 
jene für die Reichenauer und andere vertretene Äbte - 11 und eine Äbtissin - 
weg, so sehen wir noch einen Erzbischof von Mainz und 12 Bischöfe vertreten, 
die, soweit sie schon identifiziert werden konnten, in enger Beziehung zur 
Reichenau standen. Erwähnt seien Ratold und E ~ i n o  von Verona. Der Rest der 
Einträge, ein Dutzend, wurde Laien gewidmet. Man trifft auf Herrscherein- 
träge - erwartungsgemäß auf Karl d. Gr., Ludwig d. Fr. und dessen Gemahlin 
Judith - sowie auf einige Adelige, die wie Markgraf Gerold und Graf Udalrich 
zu den bedeutendsten Amtsrrägern der Karolinger gehörten. 

Dieses necrologische Gedenken nun wurde mit einer Eindeutigkeit, die beim 
liber vitae fehlt, in den Zusammenhang der liturgischen Praxis gestellt. Es war 
ja bereits zu erwähnen, daß das Necrolog im Cod. Vindoh. 1815 einem Kalen- 

, T  D ie hier und iin folgenden gegebenen Zahlen rrnninien aus der Untersuchung R. Rnppmenni ( W ~ C  

Anm. 10). 
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darium mit Heiligenfesten integriert erscheint, wobei der Kalender mit allen 
seinen Einträgen, also auch den necrologischen, einem Sacramentarium Grego- 
rianum vorangeht. Dieser Kontext bezeichnet jedenfalls die ursprüngliche 
Handschrift.ls 

Auf den ersten Blick könnte man danach die klare Abfolge von llber vitae 
und Necrolog, von der eingangs die Rede war, auf der Reichenau gegeben 
sehen. Daß freilich die Reichenauer Totenliste des dort angelegten Verbrüde- 
rungsbuches 823 schon eine Vorlage besaß, aus der die Sterbefolge der Konven- 
tualen des Inseiklosters hervorging, fordert genauere Beobachtung heraus. 
Schließlich kennen wir weitere Beispiele aus der Karolingerzeit, die eine andere 
Konstellation sichtbar machen. Erinnert sei nur an den liber memorlalir des 
Frauenklosters Remiremont, dem im 9. Jahrhundert mehrere Necrologien ein- 
verleibt wurden." Sie machen die Schwierigkeiten sichtbar, die man damals 
hatte, wenn man die Namenlisten der Lebenden und Verstorbenen im Gedenk- 
buch auf neuestem Stand halten wollte, und die offenbar noch mangelnde 
Erfahrung in der Verwendung der individuelles Gedenken erlaubenden Necro- 
logform. 

Doch schon, wenn wir in, Bereich der Bodenseeklöster bleiben, wie es die 
Überschrift dieser Skizze nahelegt, dürften weiterführende Beobachtungen an 
der erhaltenen Memorialüberlieierung zu machen sein. 

Denn auch zur Erforschung des St. Galler Verbrüderungsbuches aus dem 
beginnenden 9. Jahrhundert sind in den letzten Jahren paläographisch-codico- 
logische und historische Untersuchungen erschienen. Johanne Autenrierh ver- 
danken wir die Einsicht, daß die Handschrift des Sr. Galler Verhrüderungsbu- 
ches heute - anders als jenes von der Reichenau - ein unvollständiges Bündel 
durcheinandergeratener Lagen und Blätter aus verschiedenen Anlageteilen bie- 
tet." Nichts könnte dies drastischer charakterisieren als die schon vor einigen 
Jahren gemachte Beobachtung, daß das St. Galler Verbrüderungsbuch nicht mit 
den Namenlisten der lebenden und verstorbenen Mönche des Klosters an der 
Steinach beginnt, ja, daß man in diesem Verbrüderungsbuch bis jetzt überhaupt 
keine St. Galler Mönchsliste hat finden können." Bei aller Problematik, die das 
St. Galler Verbrüderungsbuch deshalb im Blick auf die Erkenntnis seiner 
Anlage aufgibt, ist es doch gelungen, den ältesten Nameneintrag des erhaltenen 
Teiles der Handschrift paläographisch zu erfassen und zu bestimmen.'? Und 
nach dieser Einsicht Johanne Autenrieths glückte Karl Schmid die Bestimmung 

" Ernrnnni<e/ Mznding, Das äiresre Kalendai der Reichcnau (Colligere fiagmenra. Festschrift Albin 
Dold zum 70. Gebunsrag hg. T. B. Fiscl~er und V. &L, Beuion 1952, 236-246 U. Neciologi,ium (sic!) 
Augiae Diririi hg. T. irani Ludwig Bauznann ( M G H  Neciologia Gcrmaniae 1 [Beiiin 13881, 271-282). 

Is Liber memorialir von Remiicmonr beiib. \,. EduadHlasitrchkn. Kor1 Schrnid und GerdTeiienbnch 
( M G H  Libri memorinier I)  Dublin-Zürich 1979, XIX C 

2a]ohannc Aunnrieih, Dai Sr. Galler Y e i b r ~ d ~ ~ u t ~ g ~ b u c h  (wie h n m .  3),2l9ff. 
K. S~hrnid, Zur hisiorirclien Berriminung (ivie Anm. j), 532. 

"]obmnc Aurcnrierh, Das St. Gallei Verbiüdeiungrbuch (wie Anm. 3). 219. 
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des Personenhestandes in dem zur Frage stehenden Eintrag." Dieser weist die 
ungewöhnliche Form dreier Teileinträge auf, die auf p. 6, 7, 8 jeweils in der lin- 
ken Columne unter der ersten Arkade begonnen worden sind. Den optischen 
Beweis lieferten Photographien, auf denen alle Einträge, die nicht von anlegen- 
der Hand stammten, durch Farbe abgedeckt wurden und so die Einträge anle- 
gender Hand in ihrer Zusammengehörigkeit deutlich hervortraten. Der erste 
Teileintrag auf p. 6 enthält 12 Karolingernamen, der zweite auf p. 7 12 Namen 
von Aristokraten des Karolingerreiches, darunter die Brüder Wala und Adal- 
hart, der dritte auf p. 8 zweieinhalb Columnen mit 59 Namen, hauptsächlich 
von Grafen, die während des 8. und 9. Jahrhunderts in Alemannien tätig waren. 
Die Analyse des dreiteiligen Eintrages von einer Hand und Tinte ergab als 
Schlüsselfigur bernhart filius pippini, als geschichtlichen Hintergrund des Ein- 
trages Pippins und seines Sohnes Bernhards Königsherrschaft in Italien, an die 
das Bodenseegebiet angebunden werden sollte. Für die Datierung des ältesten 
der überlieferten Einträge im St. Galler Verbrüderungsbuch werden wir 
dementsprechend in die Zeit nach der Bestellung Lothars und Pippins zu 
Unterkönigen in Bayern und Aquitanien und vor 817, das Jahr des Mitkaiser- 
tums Lothars verwiesen. Oder von St. Gallen her gesagt: In der Zeit des Über- 
gangs der Abtei von Wolfleoz zu Gozbert hatte man offenbar mit der Anlage 
des Verbrüderuugsbuches bereits begonnen, dessen alte Anordnung die drei 
Lagen, von denen die erste verloren ist, Kar1 Schmid kürzlich rekonstruieren 
konnte,'+ wenn auch noch lange nicht alle Probleme der Anlage dieses Gedenk- 
buches gelöst sind. 

Mit der Nennung des Jahres 817 steht man vor einem Datum, das immer wie- 
der als ein Markstein in der Geschichte der Gedenküherlieferung angesehen 
worden ist. „Nachweislich seit dem Aachener Konzil von 817, und wahrschein- 
lich schon früher, hatte im Kapitelsnffizium das Totengedenken seinen Platz 
und war die Lesung von Stücken aus einer mnnastischen Regel oder aus Homi- 
lien vorgeschrieben. Die Zusammenstellung der notwendigen Texte: Martyro- 
log, Ordensregel(n) und Homilien in einem Band begegnet ebenfalls schon in 
Ansätzen seit dem 9. Jahrhundert", formulierte Johanne Autenriethz' unter 
Berufung auf die einschlägigen Studien von B. de Gaiffier2%nd Ph. Hofmei- 

" Zum folgenden K Schmid, Zur  historischen Bestimmung (wie Anm. 3), 502 ff .  
" Kai1 Sibmid, Auf dein \Veg zur Wicdeicntdeckung der alten Ordnung der Sankt Gallei Verbrüde- 

r u n g ~ b ~ ~ h e s .  Über eine SrinI3buiger Xamengiuppe (Florilegium Snngnlienre, Fesrschrifr füiJohannes Duf t  
zum 65. Gebunstag, Si. Gallen-Sigmaringen 19S0, 213-241). 

l' johannc Aiirenrierh, D e i  Codcr  Sangailenrii 915. Ein Beitrag zur Erforschung der Kapiteloffiriumr- 
büchci (Landesgeschichre und Gcirrcrgerchichrc. Fesrschrih für Orro Heiding = Veröffcnriicliungen d. 
Komm. f. pesch. Landeskunde in Baden-Wünremberp Reihe B Forschungen 92, S tur igm 1977). 42-55, 
hier 43. 

?" Baudouin de Gniffier, De i'usage e r d e  la lecrure du  mairyiologe (Analecia Bollandiana 79, 1961), 
40-59. 
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ster," als sie in einem „Beitrag zur Erforschung der Kapiteloffiziumsbücher" 
den Codex Sangallensis 915 beschrieb. Freilich hatte schon 0 .  G. Oexle zu 
Recht vermerkt, daß zwar das im Zusammenhang mit der Prim gefeierte offi- 
&um capituli im 8. Jahrhundert .als feste Einrichtung der Mönchs- und Kano- 
nikergemeinschaften gut bezeugt" ist, und daß ,,gegen Ende des 8., vor allem 
aber seit Beginn des 9. Jahrhunderts" ,,auch die Martyrolog-Lesung als Teil des 
Kapiteloffiziums erwähnt" wird.'s Zu verweisen war vorab auf das sogenannte 
Memoriale qualiter und auf die Texte der das Mönchtum betreffenden Bestim- 
mungen von der Aachener Synode des Jahres 817. Daß aber „von der Lesung 
der Namen Verstorbener" ,,erst in späterer Zeit" zu hören ist, nämlich im 10. 
Jahrhundert, fügte er h i n z ~ . " ~  Tatsächlich wurde 817 festgesetzt, ut ad capi- 
tulzm primitzs martyroiogium legatur et dicatur versus, quo sikntizm solvatwr, 
deinde regzla aut homelia quas libet legatur. Novissime ,,Tz autern Domine" 
dicatzr.'Wennoch folgte Oexle Ehners Auffassung, schon in der frühen Karo- 
lingerzeit sei die Namensnennung des Verstorbenen heim Primkapitel üblich 
gewesen, denn schon von damals seien Kapitelsbücher, darin in den Mart>;rolo- 
gien necrologische Aufzeichnungen auf uns gekommen, die ältesten aus der 
Metzer Bischofskirche und aus Sr. Gallen?' Er erinnerte daran, daß nach necro- 
logischen Notizen in C. Germain-des-Pris aus dem 8. Jahrhundert das dortige 
Necrolog aus der Usuard-Zeit rieben den Necrologien von der Reichenau, aus 
St. Gallen und Remiremont zu den ältesten zählte." 

Vor der Frage, ob die erwähnten Handschriften aus Metz und Sr. Gallen als 
frühe Kapitelsbücher anzusprechen seien, folgen wir Johanne Autenrieth in 
ihrer Beschreibung des Codex Sangallensis 915, der vom 9. bis zum 11. Jahr- 
hundert zum Kapiteloffiziumsbuch heranwuchs.j3 Kernstück der Handschrift 
bilden die Texte der Benediktsregel, danach der Regulae s. Augustini und Pauli 
et Stephani, der Columbansregel, Sermo V und Regula coenohialis Columbans, 
in deren Text auf p. 176 eine späte Hand, aus dem 10. Jahrhundert, einsetzt. 
Diese Regeltexte sind in der Mitte oder im dritten Viertel des 9. Jahrhunderts 
aufgeschrieben worden. Auf dem ersten, ursprünglich leeren Blatt dieses Hand- 
schrift-Kerns wurden die ältesten Einträge der Abschriften St. Galler Verbrü- 
derungen mit Personen und Personengruppen vorgenommen, der Abschriften, 

" Phdipp Hofmcirrer, Dar Torengedächrnii irn Officium capiruli (Srud. U. Mix. 1. Gerch. d .  Benedikri- 
neiordear 70, 1959), 189-191 u. 198. 

Otro Ge~baid  Oexie, Menioiia und Memoiialüberiiefciung im früheren Miitelnlrer (Frühmitielnlrerli- 
che Studien 10, 1976), 70-95, hier 75. 
'' Ebd. 75. 

Synadi rccundae Aquirgrancnrir decieia authentica (817) hg. T. Joic/Semmier (Corpus Consueru- 
dinurn Monarricaium hg. u Knoisr Haiiinger, 1, Siegburg 1963). 180: XXXVI. Vt ad ~rp i tub~mp~imi rx i  
marryriogivm iegnt~r  ct  dirnivr aerii~r, drin& iegain o r i  omcizi qi<neiiber iegatvi. 

'; A. Ebncr (wie Anm. 2), 137 ff. 
" 0 .  G .  Ocxle (wie Anm. 28), 73. 

Zum foleendenJohenne Axtrnricth (wie Anm. 25). 
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die dann successive auf vorgehefteten Blättern bzw. Lagen dem Codex einge- 
fügt worden sind. 

Zwischen diese Memorialzeugnisse eingesprengt erscheinen eine im 11. Jahr- 
hundert, nach dem Tod des Abtes Thietpold von %. Gallen, eingeschriebene 
Abteliste des Klosters, eine Notiz über die Passio Wiboradae mit Todesdatum 
der Recluse, ein Auszug aus der Vita P. Gregors I. von Johannes diaconus, der 
die Unterschiede zwischen clericattts militia und ordo monachictts hervorhebt, 
ein Gedicht auf das morgendliche Glockenläuten, ein an Briefen Gregors I. 
orientierter Text, der sich gegen bischöfliche Einmischung im Kloster verwahrt, 
aber ein Falsifikat darstellt, die Todesanzeigen der Mönche Purchard und Liut- 
ward an verbrüderte Konvente mit angefügter Profeßformel, endlich, auf der 
letzten Seite der dem Regelkern vorgehefteten Blätter, Walahfrids Strabo 
Gedicht über die Ostergrenzen, begleitet von einer Lunartabelle. Was der 
kalendarischen Buchführung diente und was seinen besonderen Platz im 
Gedenken des St. Galler Konvents haben sollte, wie es von Tag zu Tag im 
Primkapitel in Erinnerung gerufen wurde, das wurde regwlae nostrae o d i n  
asulptum.j4 

Johanne Autenrieth hat auf die Frage, warum man unter den im 10. Jahrhun- 
dert vorhandenen Exemplaren der Benediktsregel in St. Gallen diesem zentra- 
len, nämlich für das tägliche officittm capituii geschaffenen Buch nicht den Text 
des berühmten Cod. Sangall. 914 zugrundegelegt bzw. die komputistischen 
und Memorialzeugnisse nicht in den Cod. Sangall. 914 integriert habe, der 
Abschrift also der Reichenauer Kopie aus dem Aachener Normalexemplar mit 
Martyrolog, wie heute angenommen wird, oder wenn schon nicht dem Cod. 
Sangall. 914, warum dann nicht dem Sangall. 916 mit der althochdeutschen 
Interlinearversion des Regeltextes, eine interessante Antwort gegeben: die Cod. 
Sangall. 914 und 916 sind noch in alter alemannischer Minuskel mit dem offe- 
nen a (cc) und dem links heruntergezogenen t geschrieben.'$ Mönche, die in 
Kenntnis der karolingischen Minuskel iin 10. Jahrhundert eine solche Schrift 
beim Vorlesen im Primkapitel hätten entziffern sollen, wären vor Schwierigkei- 
ten gestellt worden." Außerdem hätte der philologische Apparat im Cod. San- 
gall. 914 ebenso wie im Cod. Sangall. 916 die althochdeutsche Interlinearver- 
sion des Regeltextes beim Vorlesen gestört.'j Demgegenüber hätte sich die sau- 
bere karolingische Minuskel mit den sorgfältig ausgeführten Initialen aus der 
Mitte oder dem letzten Drittel des 9. Jahrhunderts im Cod.-Sangall. 915 viel 
eher zum Gebrauch beim Primkapitel im 10. Jahrhundert angeboten.li 

Nach den Regeltexten der Handschrift schließen, von einer Hand des 10. 
Jahrhunderts geschrieben, Epistola Macharii und Regula Serapionis er Macharii 
et Pafnutii et alterius Macharii an, bevor mitten in der Lage und mitten auf p. 

" Ckkehairi (W)  Casiir rancri Galli hg. V. Griold Mejeraon f ionau (Mirr. i. vateriänd. Geich. hg. V. 

hiaor .  Verein Sr. Gallen 15/16, 1877). 29, iirieir ron johnnnc  Aicisnrierh (\x,ie Anm. Zj), 46 mir Anm. 1 1 .  
j ohnne  Auunrirrh (wie Anm. 25) 46 f. 
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196 eine Hand in den Annales Sangallenses maiores Ereignisse bis zum Jahr 956 
(p. 211) vermerkte. Einige Nachtragsschühe erstrecken sich bis 1056, spätere 
(p. 2371.) bis ins 13. Jahrhundert. Das von p. 243 bis 289 reichende Martyrolog 
stammt, wohl ebenso wie die komputistischen Texte von p. 290-297, aus dem 
11. Jahrhundert. Demgegenüber hat man das Necrolog des Cod. Sangall. 915 
(p. 298-353) im 10. Jahrhundert angelegt und durch Nachträge bis in die 
1070er Jahre erweitert. Das Martyrolog - darauf hat Munding verwiesenj6 - ist 
eng verwandt mit jenem im Sangall. 914 und schließt durch hervorhebende 
Kolorierung im Text einen liturgischen Kalender in sich. So wertvoll diese Fest- 
stellungen erscheinen - es ist gleichzeitig zu bemerken, daß die Gestalt des 
Textes im Martyrolog des Sangall. 915 als Vorlage nicht den Sangall. 914 gehabt 
haben kann. Und fragt man nach den Vorlagen für das Necrolog des Cod. San- 
gall. 915, dann kommt einiges in Sicht, was nach früheren Beobachtungen wie- 
der in Vergessenheit geraten, anderes, was bisher noch nicht bemerkt worden 
ist. 

Der Cod. Sangall. 914 enthält in Wirklichkeit, wie schon Ehner erkannt 
hatte", zwei Martyrologien hintereinander. Freilich wurden ans Ende des 
ersten anschließend, auf fol. 179 von der Hand des ersten Martyrologs unter der 
neuerlichen Überschrift Incipit marturlogixm nur die Tagesdaten des Jahres 
untereinander geschrieben, hinter die dann die Namen Verstorbener gestellt 
wurden. Ehner hat daraus entgegen Dümmlers und Wartmanns These von 
einem Versehen den Schluß gezogen, daß hier anders als im Metzer Martyrolog 
der Handschrift 289 aus der Burgerbihliothek Bern aus dem Anfang des 9. Jahr- 
hunderts, das auch Namen Verstorhener einschloß, die Mönche von Sr. Gallen 
im Cod. Sangall. 914 versucht hätten, die Toteneinträge vom Martyrolog selh- 
ständig zu machen? Uhersehen wir indes nicht, daß dies unter der Bezeich- 
nung marturlogium geschah, wie ja ohnehin noch lange im Mittelalter der 
Begriff Mart],rologium synonym mit Necrolog vorkam". Dies gilt es um so 
genauer im Blick zu behalten, als Ehner, wie schon zitiertss, den Zusammen- 
hang von Necrolog und Martyrolog hzw. Heiligenkalender als einen „mehr 
äußerliche"(n) bezeichnet hat. 

" E. Mr<nding (wie Anm. 6), 9 f. 
'' A. Ebncr (wie Anm. 2). 141. 
iS Ebd. 
" Auch dies war rclion A.  Ebnei (wie Anm. 2), 144 bekannt, ohne da8 er a . n . 0 .  Belege iirieii hätte. 

Besonders sprechende Beispiele gebcn im 1 1  und 12. Jahrhundert die Conruetudines Fadensci l1,63 1hg.v. 
Drano Alben, Consuetudincs nionnriicae 1, Srurrgnn 1900, 201 ff.: In mar:yro!ogzo raliier rnibe>id; innt 
rnonachiuelarnici. obieivnt adalprzi<i ... und die noch unveiöffenriicliien Verbiüdeiunyrcirirge der Klo- 
sters S. B h i g n e  de Dijon in der Hr. 634 der Bibliorhkque de in viile de Diion. Sie sollen in der L. Zi. invor- 
beicirung befindlichen I:acrimile-Ausgabe der Seciologien von S. Benigne de Diion Ihg. T. Neiihard Bliln. 
Frani Neirke,jean \/erin u.]onchim IVollaich in den Beiheften zur ,Fiancia' ediert s e i d e n .  

" S. 0. Anm. 9. 





log zugefügt wurdens3. Die Textgestaltungen, die als wesentliches Element die 
Aufforderung zur memoria für den Verstorbenen enthalten, haben eindeutig 
die Form eines Gebetsausrufs. Sie sind für Lesung bzw. Gesang formuliert. 
Damit sind nicht nur der äußeren Form nach, sondern auch inhaltlich in der 
liturgischen Praxis die Toteneinträge mit den Einträgen der Heiligen zusam- 
mengerückt worden5'. 

Die necrologische Form des Totengedenkens an einzelne Personen leitet sich 
also nicht nur formal aus dem kalendarisch angeordneten Martyrologium her 
und nichr nur inhaltlich aus dem Wunsch, ein individuelles Gedenken, das sich 
nicht in der Fülle von Gruppeneinträgen eines Aber vitae erschöpfte, sondern - 
an einen Tag gebunden - jährlich erneuert werden konnte, zu haben, ab. Es hat 
seine Wurzel im Zusammenstehen mit den Heiligen, deren Erlösung das Marty- 
rolog verkündete, und die jeder mit dem Tod zu erlangen hoffte. Indem die 
gedenkende Gemeinschaft Mariyrolog - und darin stehende Toteneinträge von 
Tag zu Tag in namentlichem Aufruf in die liturgische Praxis hineinnahm, erhielt 
das Gedenken für Verstorbene erst die Qualirät einer den Einzeinen und eine 
Generation überdauernden Memoria. Wie wesentlich dabei die Anschauung, 
die Toten würden zu den schon erhöhten Heiligen gestellt, erschien, geht aus 
der mittelalterlichen Entwicklung des Gedenkwesens klar henror, wenn wir uns 
daran erinnern, daß die Ciuniacenser die commemordtio 0mnlv.m def~nctorum, 
den Allerseelentag am 2. November, auf das Allerheiligenfest am 1. November 
bezogen". Und wie dies zum Seelenheil der verstorbenen Mönche der eigenen 
Gemeinschaft eingeführt wurde, so steht das Metzer Martjroiog am Anfang der 
Entwicklung der sogenannten Kapitelsbücher, in denen sich die memoria einer 
Gemeinschaft für ihre verstorbenen Brüder heim täglichen Primkapitel konzen- 
frierr?~ 

durchaus gegeben5'. Dabei tritt freilich die schwierig zu beantwortende Frage 
auf, o b  die bis zum Anfang des 9. Jahrhunderts verstorbenen Mitglieder der 
Metzer Bischofskirche vollständig in den Toteneinträgen berücksichtigt worden 
seien, bzw. wie weit die Toteneinträge inhaltiich bis zur Gründung des Bistums 
zurückweisen. Eine besondere Rolle jedenfalls hat man bei der Anlage der 
Handschrift dem Erzbischof Angilram zugemessen. Von ihm wurde mit Nata- 
lis nichr wie sonst in Martyrologien der Todes-, sondern der Geburtstag 

53 E. Dlirnrnier (wie Aam. 41), 596-60C. 
$1 lrn BIick daraut biieb bei A. E h e r  ( w k  Anm. 2), 142 u. 130, ein Widerspruch %ehe". 142 sah Ebner 

„dar Gepräge einer ersten Versuches, inir dem Martyrologium nekiologische Daten in engere \'erbinduns 
zu biineen". während er I30 den Zurnmnienhan~ von Kalcridaiien und  Mnnyro lo~ien  .einen mehräuße;ii- 
chen" nannte. 

$9 Srarurum S. Odiionir Abbarir dc Defuncrir (i1l~rtinrzs hlorrier u. Andreer Qi?rrceinni<i. Bibliorl~eca 
Cluniacensis, Paris 1614 - N D  MPcon 3915) col. 338 f. 

" 0. Hombi<rger ( s i e  Anm. 41). 



erwähnt, dann auch der Tag seiner Erhebung zum Bischof und schließlich sein 
Tod (transitzs) vermerkt". 

Der Berner Handschrift 289 aus Metz und dem Cod. Sangall. 914 ist die 
betonte Zusammenfügung von Martyrolog- und Toteneinträgen ebenso 
gemeinsam wie das Zusammenstehen der Elemente eines Kapitelshuches in der 
Handschrift. Bei beiden - für Sr. Gallen wird dies sogleich noch zu erwähnen 
sein - paßt die Unvollständigkeit der eingetragenen verstorbenen Mitglieder 
der gedenkenden Gemeinschaft nicht zum Charakter eines Kapitelshuches. 
Man wird daher hier die frühesten Ansätze zur Form eines Kapitelsbuches zu 
suchen haben, bei denen noch keine vollständigen necrologischen Vorlagen zur 
Verfügung standen. Demgegenüber ist das Walderdorffsche Kalenderfragment 
aus Regenshurg, früher als die Metzer und die St. Galler Handschrift entstan- 
den, nicht geeignet, Beobachtungen zum Entstehen der Kapitelshücher anzu- 
stellen. Umso mehr gleicht es aber im Zusammenstellen von Toteneinträgen - 
hier von Angehörigen des Agilulfingergeschlechtss5 - mit den Namensnennun- 
gen von Heiligen den beiden genannten Handschriften. Kehren wir nun nach 
Sr. Gallen zurück. 

So intensiv die Handschriften dieser Abtei von der Forschung schon beoh- 
achtet worden sind, so wenig wurde bisher, soweit zu sehen, das Totengeden- 
ken der Mönche an der Steinach beachtet. \Woher konnte man, als man im 
10. Jahrhundert das Necrolog des Sangall. 915 anlegte, die Namen und Tages- 
daten der verstorbenen Brüder entnehmen? Die unter Abt Gozbert von St. Gal- 
len ins Reichenauer Gedenkbuch eingegangene Mönchsliste, in der zunächst 
verstorbene Mönche aus den Abbatiaten von Otmar bis Werdo genannt wur- 
den5: eignete sich bestimmt nicht als Vorlage. Ihr fehlten ja die Angaben der 
Todestage. Daran schien es iin Ahbatiat Gozberts zu mangeln. Wie anders wäre 
der eigenartige Befund zu erklären, daß die Reihenfolge der verstorbenen St. 
Galler Mönche in der genannten Liste deutliche Anlehnung an die frühen Blät- 
ter des Sr. Galler Profeßhuches zeigtsi? Denn die Toten anstatt nach der Zeit- 
folge ihres Sterbens wie einen lebenden Konvent nach dem Profeßalter anzu- 
ordnen erscheint als so unüblich, daß man einen solchen Rückgang auf das Pro- 
feßbuch bei der Anlage einer Verstorbenenliste als Notbehelf in einer Situation, 

" Bern, Burgerbiblioihek Cod.  289, foi. l2O'. 12Y U. 12ii E. D<?nrnicr (wie Anm. 41), S. 599. 
i' S. o. Ann. 42. 

M G H  Libii Confiaiernirarum (wie Anm. 5) pag. Cod. aug. XI1. Demgegeniibei setzt die pag. Cod.  
aug. X und XI aufgeschriebene Liste der lebenden Mönche io i i  St. Gailcn unter Abr Gozbcn mir den 
Namen von Mönchen ein, die unter den Äbten Waldo und Wcido dic ProfeR geieister haben. Der rote 
Faden des ProfeRbuclies wird riclirbar, wenn man die ciric und zweite Coiunine der Lebcndenlisren zuram- 
mcniiehr und die Reihenfolge iiichi veirikal sondern hoiironial ueifolgr. llanii eigibr sich eine anschauliche 
Vorsrellvng von der Vorlage für  diese Liste. 

" Bis zur 26. Position der l.isre eiirspiich< die Reihenfolge. abgesehen von vier Umirellungen und zwei 
Einschüben ( I .  U. 2. renauschr, zivirchen 6. U. 7. ein Kame, der Iiier nicht irn Profeßbucli sieht. iwirchen 
15. und 16. ein Einschob von 3 Uamen, nach 19. 2 1 ,  2 0  nach 2 4 ,  ziuirclien 25. uad 26. 3 3 ,  weilmögli- 
cheiacire der 1. und der 2. \Vagulf ven<-ecliselr ivuiden) genau iener des Piofeiihucliei. 
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in der es nur ganz unvollständige Buchführung über die Sterbefalle im Kloster 
gab, verstehen könnte. 

Als das Necrolog des Cod. Sangall. 915 als Necrolog eines Si. Galler Kapi- 
telsbuzhes entstand, lagen auf jeden Fall die necrologische~ Notizen im marty- 
rologischen Context des Cod. Sangall. 914 vor. Dabei handelt es sich nicht 
allein um die 32 Einträge anlegender Hand und um die 68 Nachträge des zwei- 
ten martur1oglv.m in dieser Handschrift, sondern um nochmals Ca. 30 Totenein- 
träge mehrerer Hände auf den Rändern des ersten Martyrologs im Cod. San- 
gall. 914. In diesem, in dem die Kirchweihe der Gallusbasilika, die Otmarsvigil 
und der Otmarstag selbst (- die Oktav des Otmarsfestes fehlt! -) als Nach- 
träge begegnen", sind noch im 10. Jahrhundert necrologische Einträge vorge- 
nommen worden". Um so weniger selbstverständlich erweist sich das Zueinan- 
der des zweiten Martyrologs des Cod. Sangall. 914 und des Necrologs des Cod. 
Sangall. 915. Die jeweils ersten Tageseinträge im iXecrolog des Cod. Sangall. 
915 betreffen zum größten Teil Verstorbene, die im zweiten Martyrolog des 
Cod. Sangall. 914 in den Nachträgen aufgeschrieben worden sindh'. Von den 68 
Nachträgen des Sangall. 914 fehlen sogar 12, und zwar die jeweils frühesten, im 
Necrolog des Sangall. 915". Was nun die Toteneinträge anlegender Hand im 
zweiten Martyrolog des Sangall. 914 angeht, so blieben diese nahezu unberück- 
sichtigt bei der Anlage des Sr. Galler Kapitelshuches im 10. Jahrhundert. Man 
könnte sich dies wieder damit erklären, daß die anlegende Hand im zweiten 
Martyrolog des Sangall. 914 die alte alemannische Minuskel mit dem offenen 
kleinen a und dem links eingerollten kleinen t geschrieben hat, die bei der Ver- 
lesung im Primkapitel während des 10. Jahrhunderts zu Schwierigkeiten der 
Benutzung hätte führen können". Dem widerspräche auf den ersten Blick, da8 
fünf der 32 Einträge anlegender Hand im zweiten Martyrolog des Sangall. 914 

' T o d  Sans%li. 914, pag. 271 U. 275. 
" Dies wurde schon von E. Dion>nlcr U. H .  ivartmnnn (i<.ie A n n i  51, S. feirgesrellr. Vgl. stellrerrrcrend 

den Eintrag Obiri~r notkeri abbnti~ zum 15. 12. (Cod. Sangali. 914, prg. 273 ,  den Toreneinriag also der 
Abier Norkei von Sr. Gallen, der am 15. 12. 975 gestorben isr (rgl. E. Dlrmmlei U. H. IVartmann [wie 
Anm. 51, 75). 

W 2. B. die Einträge zum 2 5 ,  27. (Engiibeni) U. 30. 1 2 ,  2., 5.; S., 1 2 ,  13.. 1% 16. (Alrolfi, HegoniiJ U. 

19. I. (C~~nzorzij (E. D;;rnmler U. H. Warrrnann [u,ie Anm. 51, Zj), rum 20.,21. !iVanonii). 22. (Engilprrti) 
l., 15. 6. (Ebd. S. 26). zum 16. 9., 12. 1 5 ,  2. 11. (Tanconir, Rizodraiij, 6. 11. (W~kiamnipierbi te~i ) ,  2 1 ,  
23.. 25.. 27. irllanonis. Gerloiiii 11. (Ebd. 27). zum 30. 11. iRr?adinii. 3.. 5.. 8.. 11.. 1 3 ,  15.. 16.. 17.. 18.. 

" s. 0. Anm. 35. 
Dzfür ~ ~ ~ ä c l > e n  +. B. besonders deutlich die Einrirge rum 26. und 27. 12. Kadi dem Trnniirur Adalpeniron 
mlegendci Hand zum 26. 12. i n  arn 27. 12. - wohl nicht mehr von anlegender Hand - aber ganr nurge- 
prägt mir dem linkt einqeiollren kleinen I und den ganr offenen kleinen a Trmirirrti iindaberii eingctiagen. 
Errr die unmittelbar daiunrcr rrelienden, in herkömmliclier karolingircl>er Minuskel geschriebenen Namen 
Erchanalii und Engilber~i ivuidcn im Cod. Sangall. 915 übernoninieri. 
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eben doch im Kapitelsnecrolog des Sangall. 915 wiederbegegnen". Doch spricht 
alles dagegen, daß das Necrolog des Sangall. 915 anhand der Vorlage der necro- 
logischen Notizen des Sangall. 914 hergestellt worden wäre. 

Das ergibt sich nicht allein aus dem Zahlenverhältnis der Necrologeintfage in 
den Martyrologien des Sangall. 914 und der Einträge anlegender Hand im 
Necrolog des Sangall. 915*. Vor allem die Reihenfolge und die Namenschrei- 
bung und die Zusätze zu den Namen der Einträge anlegender Hand im Necro- 
log des Sangall. 915 ließen sich niemals von den Toteneinträgen in den Martyro- 
logien des Sangall. 914 her erklären. Stellvertretend sollen hier nur drei Bei- 
spiele herausgegriffen werden: Zum 21. September stehen im ersten Martyrolog 
des Sangall. 914 zwei Eintragungen am rechten Rand neben den martyrologi- 
schen: et tranritus regin/ et uuolfpotoni - und in der Zeile darunter zum selben 
Tagesdatum: obitus ruadcozzi6'. Im Necrolog des Sangall. 915 sehen die Ein- 
träge anlegender Hand zum selben Tag so aus: Obitus Chuonradi comitis et 
Wolfpoti et Reginharti presbiteri et Ruadcozzi monachi et Hartmanni magistri 
atque abbatis6*. Im zweiten Martyrolog des Sangall. 914 finden sich zum 15. 
und 16. September untereinander von der gleichen (Nachtrags)-Hand und 
Tinte: anniuersarius remedii episcopi, obituspustonü6'. Im Necrolog des Sangall. 
915 ist zum 15. September eine einzige Notiz von nachtragender Hand ver- 
merkt: Obitus Kotelindae reclusae". Zum 16. September lesen wir von anlegen- 
der Hand: Obitus Pustonis monachi et Thanchonis et Peronis monachorum 
atque presbiterorum". Am 16. November wurde im ersten Martyrolog des San- 
gall. 914 nachgetragen: cst depositio beati otmari abbatis'! Im zweiten Martyro- 
log des Sangall. 914 trug zum selben Datum die anlegende Hand in ihrer alten 
alemannischen Minuskel ein: depositio otmari abbatisi'. Im Necrolog des San- 
gall. 915 fehlt am 16. November, wie zu erwarten, der Eintrag für den langst als 
heilig verehrten Otmar, der seinen Platz zu dieser Zeit nicht im Necrolog, son- 

" Tmnritir Otwini (29. 5.). Dieses Beispiel stünde hier nur dann zu Rech?, wenn mit Otvinwr derzum 
relben Datum an erirei Srelle der Tageseinträge im Cod. Sangali. 915 eingeschriebene Oiine identisch wäre. 
Er eit obiiai Sal~chonir (28. 7.), Trlisritxr Peradh:olii (10. 8.). Dieses Beispiel würde nur dann zu Recht 
envähnr, wenn mir Peridhroli der rum selben Darum an zweiter SrelJe der Tageseinringe im Sangall. 915 
vermerkte Perehtoldxi comer, der in der Lechieldrchlachr iiel, identisch wäie - eine angerichrr der Alters 
der anlegenden Hand des rweiren Necrologs im Sangall. 914 recht unwahircheinlichc Annahme. Tranritxs 
Kerolzi ( I .  9.). Um das Todesdaium des bcnihmren Schwagers Karis d. Gi. zu übernehmen, war die anle- 
gende Hand des Necroiogs im Sanpall. 915 geariR nicht aui den Eintrag irn Szngall. 914 allein angewiesen. 
Darrelbe gilt zweiielior iüi die im Jahr 800 zwischen Si. Gslien und der Reichcnau vereinbarrecammcmorn- 
iiofrairum arn 14. (bzr .  13.) November. 

" Vgl. dazu schon E. Dümmler U. H. Warrmnnn (wie Anm. jj, 8 Anm. 1. 
" Cod. Sangall. 914 pag. 268. 
" E. Dümmlrr U. H. Warimvnn (wie Anm. 5). 53. 
" C d  S~angali. 914 pag. 283, E. Dümmler U. H. Warimann (wie Anm. 5), 27. 
" E. Dümmlrr U. H. iVanmnnn ( ~ i e  Anm. 5). 53. 
" Ebd., 53. 
" Cad. Snngall. 914 pag. 275. 
7' Ebd. pag. 284, E. Diimmlcr U. H. Wartniann (wie Anm. 5). 27. 



dern im Martyrolog zu beanspruchen hatte". Ohne Zweifel hat die anlegende 
Hand des Necrologs im Sangall. 915 aus einer heute verschollenen Vorlage 
geschöpft, ohne daCs wir noch wissen könnten, ob das Vorlage-Neciolos seinen 
Platz in einem Kapitelsbuch gehabt hätte. 

Daß der Sangall. 914 selbst als Kapitelsbuch gedient haben möchte, erscheint, 
obwohl die Handschrift die Grundelemente eines Kapitelsbuches durchaus ent- 
hält, im Spiegel der necrologischen Einträge fragwürdig. Zunächst fallt da das 
Tasten im Finden der rechten Form auf: Die meisten Nachträge im ersten Mar- 
tyrolog des Sangall. 914 begegnen nicht auch im zweiten mar~ur lo~ ium.  Dabei 
ist zu beachten, daß diese Uberprüfuns gerade für die Monate März und April 
nicht möglich ist, da das zweite Blatt des zweiten Martyrologiums, die Daten 
vom 6. Februar bis zum 4. Mai enthaltend, herausgerissen worden ist. Da der 
Tod der Abte Waldo und Werdo, der im ersten Martyrolog vermerkt ist", in 
den März gehört, stellt die Unmöglichkeit des Vergleichs einen unersetzlichen 
Mangel dar. Denn wir können ja auch, sowohl hinsichtlich der ältesten Hand, 
die necrologische Einträge ins erste Martyrolog vornahm, als auch einer 
späteren, finden, daß zum 28. Mai die erste an den necrologischen Einträgen 
beteiligte Hand ins erste Martyrolog uualdheri an den Rand schrieb", während 
im zweiten Martyrolog zum 9. Juni - d.h. statt zu den 5. Kal. zu den 5. Iden 
des Juni - wohl von einer Nachtragshaiid, rransiiur uualherii verzeichnet 
wurde'$, und daß dem Nachtrag im ersten Martyrolog er tranritus b@ zum 10. 
August" der Eintrag anlegender Hand im zweiten Martyrolog transitus perah- 
tolti zum selben Datum entspricht". Wurde zum 16. November im ersten Mar- 
tyrolog est depositio beati otmari nachgetragen", so schrieb die anlegende Hand 
des zweiten Martyrologs zu diesem Tag depositio otmari abbatis'? also gerade 
ohne das dem Martyrolog zuordnende, entscheidende Attribut beati eins:. Die 
bei der Verbrüderung des Sr. Gallusklosters mit der Abtei Reichenau im Jahr 
803 vereinbarte commemoratio fratrum defunctorum zum 14. Novembers' 
erscheint im ersten und im zweiten Martyrolog jeweils von anlegender Hand als 
commemoratiofratrud2, während das Necrolog des Sangall. 915 zu diesem Tag 

" johnnnn D u j ,  Snnki Ormai. Die Quellen zu reincm Leben, larcinirch und deutsch (BibiiorhecnSan- 
gallenris 4) Zürich 1959, 81 U. 91 roa,ie 62. 

" Cod. Sangall. 914 png. 247. 
" Ebd. pag. 243. - E. Dimmlcr U. H. Wanmann (wie Anm. 5), 26. 
" G d .  Sangali. 914 plg. 263. 
'; E. Di<mmlcr U. H. Wanmann (wie Anm. 5), 26. 
" Wie Anm. 70. 
" Wic Anm. 71 
S V ~ ä c h l i c h  crfolgre ja auch Ormarr Heiligsprechung cirr 867. Vg1.J. Digft (wie Anm. 72). Demnach 

ist der Nachr~ag des ersten Mairyrologs des Sangail. 914 erheblich später als die Einträge Hand 
im zweiten Marryiol~g der Sangall. 914 zu datieren. 

Vgl dazu neuerdings J Wollarch (wie Anm. 3). 541 f. Anm. 40. 
82 Cod. Sangall. 914 pag. 275 U. E. Di<mm/ci a. H. Wnnmann (a ic  Anm. 5), 27. 
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die Einträge mit der Notiz Commemoratio defunctorz!m fratrum beganns>. Die 
so zu Tag tretenden Unsicherheiten in der Zuordnung von Necrologeinträgen 
zum ersten oder zweiten Martyrolog des Sangall. 914 sind nicht geeignet, diese 
Handschrift als Kapitelsbuch anzusehen. 

Ebenso wenig wird eine solche Möglichkeit nahegelegt, wenn man nach eini- 
germaßen gegebener Vollständigkeit beim Eintragen der verstorbenen Äbte und 
Mönche von St. Gallen in den Necrologien des Cod. Sangall. 914 fragt. Wenn 
Ebner vor allem bemängelte, daß im zweiten Martyrolog die Äbte von Sr. Gal- 
len fehltens', so bleibt zu beachten, daß Johannes, \Valdo, Werdo und Wolfleoz 
in den Monaten Februar und März gestorben sind", so daß nicht mehr als 
Otmars Todestag, der auch tatsächlich erscheint, zu erwarten ist, während im 
ersten Martyrolog Johannes, der übrigens in der St. Galler Liste des Reiche- 
nauer Verbrüderungsbuches nachgetragen worden ists', und Wolfleoz, der 
ebendort nicht begegnet, fehlen. Die Unvollständigkeit der Toteneinträge in 
den beiden Martyrologien des Sangall. 914 erhellt indes allein schon daraus, da13 
im ersten Martyrolog das ganze Jahr hindurch, die Einträge des 10. Jahrhun- 
derts mitgerechnet, nicht mehr als ca. 30 Notizen begegnen oder im zweiten 
Martyrolog in den Monaten Juni bis September nicht mehr als sechs, drei, vier 
und fünf Eintragungen vorgenommen worden sind. Dabei hatten allein in den 
Abbatiaten Otmars und Johannes' nach Ausweis des Profeßbuches 53 und 26 
Mönche ihre Gelübde in St. Gallen abgelegtg'. Nehmen wir die Einschreibun- 
gen des Profeßbuches bis zu Lallinc, also bis zum Abbatiat Gozberts, hinzuss, 
dann kommen wir nochmals auf 100, insgesamt also auf 179 Mön~he"~ .  Dieser 
Zahl stehen im zweiten Martyrolo; 100 Toteneinträge gegenüber, von denen 
zudem einige Laien gelten. 

Selbst bei der Annahme, die Necrologuotizen in den Martyrologien des Cod. 
Sangall. 914 seien unter Abt Gozbert aufgezeichnet worden, repräsentieren 
diese keineswegs die Gesamtheit der bis in die Zeit des Abtes Gozbert verstor- 
benen Mönche des Gallusklosters. Daß man diese Annahme vertreten kann, 

$' A .  Ebnir (wie Anm. 2) , 145 Anin. 1. 
Johannei am 9.2. 752 (Regeira Epircopoiuin Coniraniienrium hg. Y .  Pavl Lndewig U. Tbeodor rlful- 

/er, I ,  Inarbiiick 1895, Ni. 65). V:sldo i m  29. 3. SI4 (Riido/fHcnggcler, Piofeßbuch der fürstlichen Bene- 
dikrinerabiei der Heiligen Gnllus und Ormai zu St. Gallen = Monasricon Benedicrinum Helreriae I\:, Zug 
1958, 78, Werdo am 30. 3. SI2 (Ebd., 79), Wolflcoi am 15. 3. 816 (Regesn Epircopoium Constanrienriuni, 
i \Ir ,"P, ., . ... .""> 

MGH Libri Confiirernirattm (u-ie Anm. 12) pag. Cod. zug. X, 168.43 
M. Krieg (wie Anm. i), 1-111. 

1S M. Kiieg (wie Anm. 5). 18; daricne die Anlage der Piofeßbvches i i i f  die Zeit Lallincr, iveil von ilim 
an nicht mehr die Hand, die bis zu diesem Xamen alle roiangeheiiden aus einer odcr mehreren Vorlagen 
abgerchricben har, schreibt, sondern einzelne Hiindc, die mindestens in den vorgerreliren Kreuzen .zwei- 
fellos r~rogra~hirchen Charakter'' risgen. Da Lallinc in den Urkunden zivischen 816 und 529 unter Abt 
Gorbeir belegt ist (cbd. S. IS), diirfre reine Eintragung ins Piofeßbuch beim Übergang vom Abbariar Wci- 
dor zu jenem der Wolileoz vorgenommen worden rein. 

S' .M. Kyiig (wie Anm. 5). \IlI. 
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erweisen die qätesterkennbaren Einträge anlegender Hand im zweiten Marty- 
rolog. Aufgrund der Seltenheit ihrer Namen in St. Gallen innerhalb der Zeit- 
Schicht, die durch die Anlage des zweiten Martyroiogs im Sangall. 914 begrenzt 
wird, nämlich bis zum beginnenden 9. Jahrhundertq< dürfen die Mönche Urso 
(t 12. 5.)" und Fruachanolf (t 29. 11.)" im Vergleich mit dem Profeßbuch als 
St. Galler Konventualen erkannt werden, die noch unter Werdo ihre Profeß 
abgelegt haben und unter Wolfleoz oder Gozhert verstorben sind9'. Danach 
wären die necrologischen Einträge der beiden Martyrologien des Cod. Sangall. 
914 spätestens im Ahbatiat Gozberts entstanden. Zu dieser Zeit verfügte man in 
St. Gallen offenbar nur noch sporadisch über die Todesdaten der seit Otmar in 
der Gallusabtei verstorbenen Professen. Wiederum im Vergleich mit dem Pro- 
feßbuch und bezogen auf Namen, die bei den Sr. Galler Mönchen innerhalb des 
angegebenen Zeitraumes begegnen, kann gesagt werden, daß Waccharonus (t 
27.11.)7' oder Urolfus (t 22.9.)" unter Abt Werdo gelebt haben, Theodingns (t 
26. 8.)" oder Dingolfus (i 23. 10.)" unter Ahtbischof Johannes, während Flavi- 
nuspresbiter (; 30. 10.)" sicher dem gleichnamigen presbyter an erster Stelle des 
Profeßbuches entspricht und somit der erste Professe des Abtes Otmar gewor- 
den war9". Auch Wenilo (T 12. 6.)'" gehört zu Otmars Profeßmön~hen~~l .  Der 
Eintrag commemoratio fratrxm zum 14. November verweist uns auf das Jahr 
800, in dem Sr. Gallen und die Reichenau ihre frühestbezeugte Verbrüderung 
eingingen'"'. Unter den Laien-Einträgen führt uns der Toteneintrag Kerolts 
zum 1. September, der Toteneintrag also für den Schwager Karls des Großen, 
in das Jahr vor dessen Kaiserkrönung zurück'". 

Bei aller Gunst der urkundlichen Überlieferung aus der Gallusabtei und 
unbeschadet des einzigartigen Dokuments, welches das Sr. Galler Profeßbuch 
darstellt, ist doch zu sagen, daß im Spiegel des St. Galler Verbrüderungshuches, 
der Sr. Galler Mönchsliste im Reichenauer Gedenkbuch und der necroiogischen 
Einträge in den Martyrologien des Cod. Sangall. 914 das Totengedenken im 
Kloster an der Steinach nicht so gleichmäßig und vollständig wie auf der 
Reichenau bis in die 78Cer Jahre zurückreichte. Bei weitem nicht alle Mönche 

92 H. Dammlcr U. H. 1Vartmann (wie Anm. j), 7. 
'' Ebd., 26. 
" Ebd., 28. 
" M. Krieg (wie Anm. j) ,  V. 
q' E. Dirmmicr U. H. Wanmann (ivie Anm. j) ,  27 U. M. Krieg (wie Anm. i ) ,  VI. 

Ebd., 27 U. .M Krieg (wie Anm. 5). IV. 
96 Ebd., 26 U. ,%I. Krieg (wie Anm. i j ,  111. 
" Ebd., 27 u. ,M. Krieg (wie Anm. 5). 111. 
9' Ebd., 27. 
99 A l .  Krieg (wie Anm. j), I, vgl. auch MGH Libii Confiarerniniurn (wie Anm. 121, png. Cad. aug. 

XlI,  170, 52. 
E. Dammlcr U. H .  Wa'arrmanri (wie An"> j), 26. 

Io1 .M. Krieg (v ie  Anm. i ) ,  11. 
'X' S o .  Anm. SI. 
Io3 E. Diimmlpr u. H. ICnnmann (wie Anm. 5). 26 u. 68. 



aus den Abbatiaten Waldos und Werdos lassen sich in den Toteneinträgen der 
Martyrologien des Sangall. 914 wiederfinden. 

Andererseits kann nicht verkannt werden, daß in Sr. Gallen früher als auf der 
Reichenau, eben spätestens zur Zeit des Abtes Gozbert, erste tastende Versuche 
unternommen worden sind, im Kapitelsoffiziumsbuch die angemessene Form 
auch für das Totengedenken der verstorbenen Brüder der eigenen Gemeinschaft 
zu finden, die, anders als das Gedenkbuch, die dauernde, von Jahr zu Jahr wie- 
derkehrende Erneuerung des Gedenkens für jedes verstorbene Mitglied des 
Konvents gewährleistet. Vor dem älresterhaltenen Reichenauer Necrolog bilde- 
ten die Necrologeinträge in den Martyrologien des Cod. Sangall. 914 mit dem 
Metzer Necrolog der Berner Handschrift 289 einen geschichtlichen Zusammen- 
hang ab, der dadurch gekennzeichnet war, daß die das Totengedenken einer 
Gemeinschaft betreffenden Einträge zusammengestellt wurden mit den Einträ- 
gen, die den Heiligen im Martyrolog gewidmet worden sind. Und diese Nach- 
barschaft von Einträgen, die Heiligen galten, mit Toteneinträgen stand am 
Anfang der Entwicklung mittelalterlicher Kapitelsbücher, in denen die Verle- 
sung eines Kapitels ans der je zuständigen Regel für mönchisches Leben oder 
dasjenige von Chorherren, mit dieser oder jener vom Abt bevorzugten Homilie 
und dem Aufruf der Tagesheiligen sowie der zum Tag aufzurufenden Anniver- 
sarverpflichtungen für die namentlich genannten verstorbenen Brüder der 
Gemeinschaft zur Praxis des Primkapitels im Tageslauf einer geistlichen 
Gemeinschaft zusammengebunden worden ist. Man kam bisher im Blick auf 
das St. Galler Profeßbuch auf den Abbatiat Gozberts, in dem die Abschreibetä- 
tigkeit eines Mönches von den Autographen der die Profeß leistenden Mönche 
abgelöst wurde. Der durch die Widmungsschrift auf dem St. Galler Klosterplan 
als dessen Empfänger berühmt gewordene Abt Gozbert von St. Gallen war es 
auch, unter dessen Namen die St. Galler Mönchsliste ins Reichenauer Verbrü- 
derungsbuch Eingang fand. Nach den bisherigen Ermittlungen dürfte das Sr. 
Galler Verbrüderungsbuch selbst am Übergang vom Abbariat des Wolfleoz zu 
dem Gozberts angelegt worden sein. Dazu fügt sich nun, daß die necrologi- 
schen Notizen anlegender Hand in den beiden Martyrologien des Cod. Sangall. 
914 in der Zeit von Wolfleoz zu Gozbert entstanden sind, während die frühe- 
sten Toteneinträge des Kapitelsbuches Cod. Sangall. 915, soweit sie Mönche 
betreffen, im allgemeinen auf den Konvent Gozberts zurückverwei~en'~. Die 
Frage, welche Bedeutung die Initiative des Abtes Gozberr für die Memorial- 
Überlieferung St. Gallens erlangt habe, wird so von der erhaltenen Überliefe- 
rung nahegelegt. 


